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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

die Pandemie hat viele von uns weiterhin im Griff und 
wird uns wohl noch einige Monate begleiten. Bereits 
jetzt hat sich vieles verändert. Die Innenstädte sind 
leer, Geschäfte mussten schließen und auch viele Ver-
eine haben zu kämpfen, da sie kaum neue Mitglieder 
gewinnen können. Umso wichtiger Zusammenhalten 
im Verein wie aller Mitglieder. Daher möchten wir un-
seren Mitgliedern ganz herzlich für ihren Beistand in 
dieser Zeit danken. 

Das HIStory ist eine Möglichkeit, unseren Mitgliedern 
für ihre Treue etwas zurückzugeben, aber auch die sozi-
alen Medien helfen uns dabei. Seit kurzem sind wir nun 
zum Beispiel auch auf Instagram zu finden. Dort posten 
wir Fotos und kurze Berichte aus unserer Arbeit im Ar-
chiv und ab Anfang Mai startet eine kleine Kolumne, in 
der wir in regelmäßigen Abständen Objekte vorstellen, 
die eng mit persönlichen Coming-Out-Geschichten ver-
bunden sind. Ein paar der Geschichten werden auch in 
den künftigen HIStory-Ausgaben abgedruckt. 

Für die aktuelle Ausgabe haben wir wieder eine kleine 
Reihe an interessanten Artikeln zusammengestellt. 
Dazu zählen drei Rezensionen – zwei zu Büchern 
und eine zu einem Film. Allen Freunden der Habs-
burger-Monarchie empfehle ich Kristofs Rezension 
zur Biographie des jüngsten Bruders von Kaiser Franz 

Joseph I. von Österreich, Erzherzog Ludwig Victor 
Seite 8 <<<. Die zweite Buchrezension befasst sich mit 
der Überblicksdarstellung der Geschichte homosexuel-
ler Männer in Baden-Württemberg Seite 13 <<<. Und 
schließlich hat sich unser Kollege Wilfried der Ver-
filmung von Hermann Hesses Roman „Narziss und 
Goldmund“ angenommen Seite 24 <<<. Ein besonders 
interessanter Artikel befasst sich mit der Zeitschrift 
„Uranos“, die dieses Jahr 100-jähriges Jubiläum feiern 
würde Seite 14 <<<. Darüber hinaus wird ein Artikel 
fortgesetzt, der in einer unserer letzten HIStory-Aus-
gaben erschienen ist und sich mit Kontaktanzeigen in 
den 1970er Jahren befasst Seite 18 <<<. 

Wir wünschen allen Leser*innen viel Vergnügen mit 
der neuen Ausgabe! 

Lenard Kramp 
für die Vorstände von CSG und FCSG

Bibliographische Information der Deutschen Bibliothek: Die Deutsche Bibliothek verzeichnet die Publikation in der Deutschen Nationalbibli-
ographie; detaillierte bibliographische Daten sind im Internet über http://dnb.ddb.de abrufbar.
Urheber und Inhaber von Bildrechten, die nicht erreicht werden konnten, werden zwecks nachträglicher Rechtsabgleichung um Nachricht gebe-
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Titelbild: Wikimedia
© 2021, alle Rechte vorbehalten

Herausgeber:

Centrum Schwule Geschichte e. V. 
Gustav-Heinemann-Ufer 58 
50968 Köln

Fon: 0221/98558348  
Mail: redaktion@csgkoeln.org 
www.csgkoeln.org

Spenden an:
Förderverein Centrum Schwule Geschichte e. V. 
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE95 3705 0198 1932 566662 
BIC: COLSDE33XXX

Redaktion:

Lenard Kramp, Friedrich-H. Schregel (V.i.S.d.P.)

Grafik: 

Holger Willms, www.globalgraphics.de

Beiträge:

Kristof Balser, Lenard Kramp, Wilfried Engelbert, 
Friedrich-H. Schregel, Gerd Stein



Divers in 
Deutschland  
 seit 1945
www .m a e n n e r s c h w a r m . d e

Anzeige_Waldschlösschen_20210128.indd   1 29.01.21   16:14



Seite 4 <<<

Neues von CSG und  
seinem Förderverein 

Alles neu macht der Mai – zur 
Unterstützung unserer digita-
len Kommunikation bekommt 
das HIStory ein neuen Design.

Katalog zur Ausstellung IM 
NAMEN DES VOLKES !?  
§ 175 StGB im Wandel der Zeit 
sorgt auch international für 
Aufsehen.
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HIStory im neuen Design

Ausstellung IM NAMEN DES VOLKES !? § 175 
StGB im Wandel der Zeit weiter erfolgreich

Das CSG und 
der Förderverein 
haben 2020 ihre 
Kommunikations-
wege via Instagram 
erweitert und fol-
gen damit dem 
Ziel, die digitale 
Kommunikation 
weiter auszubauen.

Mit dem neu 
strukturierten und 
gestaltetem HIS-
tory wollen wir die 

bisherigen und die sich immer weiterentwickelnden 
digitalen Kommunikationswege miteinander verbin-
den. Unser langfristiges Ziel ist, CSG und Förderver-
ein auf vielerlei Wegen zugänglich zu präsentieren. 
Um dieses zu erreichen, sind die digitalen Kommu-
nikationswege unumgänglich, und wir werden unsere 

Unser Archiv war zwar für den Publikumsbesuch 
Anfang des Jahres noch geschlossen, intern wurden 
jedoch die Planungen für weitere Ausstellungsorte 
unserer Ausstellung zum §175 fortgeführt – wir hof-
fen sehr, dass die Ausstellung in diesem Jahr wieder 
öffentlich gezeigt werden kann. Auch die vom Land 
NRW erneut geförderte Digitalisierung unseres Be-
stands an Plakaten wird fortgesetzt.

Kommunikation hier weiter ausbauen. Das bedeutet 
aber nicht, dass wir mit den neuen Schritten unserem 
inhaltlichen Konzept der wissenschaftlichen Aufbe-
reitung und professionellen Recherche nicht weiter 
treu bleiben. Das HIStory bleibt ein Baustein, um die 
Vereinsmitglieder, Freunde und Freundinnen sowie 
Förderer und Förderinnen aktiv am Vereinsleben teil-
haben zu lassen.

Um die Brücke zwischen digital und analog zu schla-
gen, haben wir die Gestaltung den technischen Mög-
lichkeiten angepasst. Wir greifen bewusst das visuelle 
Erscheinungsbild des bisherigen Vereinsauftritts auf, 
um eine bessere Wiedererkennung zu erreichen. Es 
soll auch klar gezeigt werden, dass die geschichtliche 
Aufarbeitung und deren Publikation ein wichtiger Teil 
unserer Arbeit ist und wir nicht ausschließlich auf un-
sere wissenschaftliche Arbeitsgrundlage – Archiv und 
Bibliothek – reduziert werden.

Gerd Stein <<<

Don McLeod vom Mark S. Bonham Centre for Sexual Diversity 
Studies in Toronto/Canada mit Ausstellungskatalog



Bestellen Sie den begehrten 
Katalog IM NAMEN DES 
VOLKES !? § 175 StGB 
im Wandel der Zeit ge-
gen eine Porto-Erstattung von 
5,95 € pro Exemplar (innerhalb 
Deutschlands).

Der Katalog spiegelt auf 328 
Seiten die Ausstellung von der 

Antike bis zur Gegenwart wider und zeigt in zusätz-
lichen Dokumenten Details der Geschichte des § 175 
StGB und Einzelschicksale.

Gefördert wurde der Katalog vom Ministerium für Kin-
der, Familie, Flüchtlinge und Integration des Landes 
Nordrhein-Westfalen.

Werden Sie HIStory Abonnent

Aufgrund der hohen 
Nachfrage bieten wir für 
Sympathisanten*, News-
letter-Empfänger* und Nicht- 
Vereinsmitglieder den por-
tofreien Bezug des HIStory 
zum Jahrespreis von 19,85 € 
an. Der Bezug beginnt mit der 
nächsten Ausgabe; Einzelhefte 

vorhergehender Ausgaben gibt es auf Wunsch (nach 
Verfügbarkeit) dazu. Eine Abbestellung ist jederzeit 
möglich; zu viel gezahlte Beträge werden erstattet.

Bestellen Sie das HIStory und / oder den Ausstel-
lungskatalog zum Sonderpreis einfach über unsere 
Homepage (www.csgkoeln.org).

3 | 20
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Ausstellungskatalog
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Der Katalog zu unserer Ausstellung, der nach wie vor 
über unsere Homepage gegen Porto-Erstattung be-
stellt werden kann, erfährt im In- und Ausland Beach-
tung und großes Interesse. Neben queeren Gruppen 
und Organisationen im Inland, vorrangig aus NRW,  
wurde er auch an das renommierte German Historical 
Institute in Washington D. C. verschickt – von dort 
wurde er sogar der benachbarten Library of Congress 
empfohlen. Bestellt wird der Katalog von Forschern 
im LGBTIQ-Bereich, von Geschichtsprofessoren 
und auch Gymnasial-Lehrern, die sich z. B. schwer-
punktmäßig mit der NS-Zeit auseinandersetzen und 
für ihre Kurse und Projekte auch auf unseren Katalog 
als Fachliteratur und Aufklärung über Repressionen 
und Verfolgungen zurückgreifen. 

Unsere Freunde von der Magnus Hirschfeld Gesell-
schaft haben den Ausstellungskatalog nach Minneso-
ta versenden lassen – außerdem auch an Don McLeod 
vom Mark S. Bonham Centre for Sexual Diversity 
Studies in Toronto / Canada. Don lobt den Katalog 
und schreibt uns: „Das Buch ist eine unschätzbare Be-
reicherung zur Erforschung der schwulen Geschich-
te!“ Geschichts-Studenten der Unis Köln, Bonn und 
Berlin haben das Buch ebenfalls bestellt – und zu-
sätzlich unser HIStory abonniert. Bei unseren (hof-
fentlich bald wieder möglichen) Veranstaltungen und 
vorrangig bei der Präsentation der Ausstellung wird 
das Buch als Ergänzung der Ausstellungsinhalte kos-
tenlos abgegeben, vor allem auch, um beim Publikum 
eine nachhaltige Wirkung zu erzielen.

Gerd Stein <<<

Bereicherung der CSG-Bibliothek

Eine Bereicherung in unseren Archivräumen wird die 
neue Vitrine mit der Reihe „Bibliothek rosa Winkel“ 
aus dem Verlag Männerschwarm werden. Männer-

schwarm wird mit dem Verlag Salzgeber fusionieren; 
der Verlag hat uns angeboten, unsere Sammlung der 
Titel des Verlags zu vervollständigen. So erhielten wir 
an die einhundert Titel aus dem Programm. Ein gu-
ter Teil der Arbeit des Verlags rosa Winkel (Egmont 
Fassbinder, Berlin) wurde von Männerschwarm wei-
tergeführt, darunter auch die Reihe Bibliothek rosa 
Winkel, die mit ihren wissenschaftlichen und litera-
rischen Titeln wichtige Impulse in die westdeutsche 
Schwulenbewegung gab.

Gerd Stein <<<
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Luziwuzi 
Das provokante Leben des  
Kaiserbruders Ludwig Victor

Kennt man die „Sissi“-Filme gut, 
so kennt man ihn noch lange nicht: 
Erzherzog Ludwig Victor, jüngster 
Bruder des Kaisers Franz Joseph I. 
von Österreich-Ungarn (1830 – 1916) 
und damit Schwager von Kaiserin 
Elisabeth (1837 – 1898), von „Sissi“. 
Ludwig Victor (1842 – 1919) kommt 
in den Filmen nicht vor.

Erzherzog Ludwig 
Victor in jungen 
Jahren, ca. 1870. Fo
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Die kaiserlichen Brüder: Franz Joseph I. von Österreich, 
sitzend, und v. l. n. r. Erzherzog Karl Ludwig (1833 – 1896), 
Erzherzog Ferdinand Maximilian (1832 – 1867, wurde als 
Kaiser Maximilian I. von Mexiko hingerichtet) und Erzherzog 
Ludwig Victor. Fotografie von Ludwig Angerer (1827 – 1879), 
Hof-Photograph, 1863.

„Luziwuzi“ wurde seine kaiserliche Hoheit genannt. 
Und so lautet auch der Titel der neuesten Biogra-
phie. Die Kenntnis der „Sissi“-Filme erleichtert die 
Lektüre. Denn die Autorin Katrin Unterreiner ent-
wickelt Ludwig Victors Biographie ausführlich über 
seine Nächststehenden: seine Mutter, die ehrgeizige 
und standesbewusste Erzherzogin Sophie von Bay-
ern (1805–1872), über seine Beziehung zum Kaiser 
und zu seinen Brüdern und aus dem, was die Hof-
schranzen in ihren Erinnerungen über ihn berich-
teten. 

Skandalherzog mit „garstigem Äußeren“

Er war von durchschnittlichem Charakter, ohne Ehr-
geiz, war verschwenderisch und anmaßend – und das 
größte Schandmaul in der kaiserlichen Familie. Er 
ist als Skandalerzherzog in die Geschichte eingegan-
gen. Doch ausgerechnet die „Konfidentenberichte“, 
Spitzelberichte, die der Kaiser über alle Familien-
mitglieder erhob, um ihren Lebenswandel in mora-
lischer und in geldverschwenderischer Sicht einzu-
schränken, belegen, dass Ludwig Victor im Vergleich 
zu seinen männlichen Verwandten ein braves und 
harmloses Leben führte, das aus heutiger Perspektive 
keinen Anstoß erregt. Im Gegenteil: Selbstbewusst 
lebte er jenseits aller Konventionen, war eingebildet 
und überheblich, aber er lebte strikt nach seiner Fas-
son und agierte wohl auch als schwuler Mann.

Als jüngstes von vier überlebenden männlichen Kin-
dern, 1842 geboren, gab es für Ludwig Victor weder 
ein Erziehungsziel noch eine Aufgabe in der Staats-
führung: Die Eltern hatten ein Mädchen erhofft und 
erzogen ihn entsprechend. Das Kind wurde verwöhnt 
und erhielt eine eingeschränkte Schulbildung. Bereits 
seit der Kindheit stand er durch seinen Darstellungs-
drang, seine Beredsamkeit, seinen Charme und auch 
durch seine Tanzkünste stets im Mittelpunkt – und 
war in seiner Umgebung noch beliebt. 

Doch als der junge Mann keine Ambitionen für eine 
staatstragende Tätigkeit erkennen und der Kaiser ihn 
in der Öffentlichkeit keine bedeutende Rolle spielen 
ließ, kompensierte er den Mangel an Förderung seiner 
Talente in Tatenlosigkeit und Müßiggang, seine Per-
sönlichkeit änderte sich, und die Wahrnehmung sei-
ner Person durch andere verkehrte sich ins Gegenteil. 
Der erwachsene „Luziwuzi“ war hochmütig und intri-
gant, in der Wortwahl um keine Beleidigung verlegen 
und machte sich schließlich beim Hof unbeliebt. 

Und der Hof schlug noch mehr zurück. Denn fesch 
war er nicht, er war weder „militärisch noch kunst-
verständig, [er war] schwächlich, unmännlich, geziert 
und von garstigem Äußerem“, notierte Zeitgenossin 
Fürstin Nora Fugger (1864–1945) 1932 in ihren Me-
moiren.

Heiratskandidatinnen abgewiesen und abge-
schoben

Gemäß habsburgischem Familienstatut mussten Erz-
herzöge standesgemäß heiraten. Das funktionierte 
in Ludwig Victors Fall nicht, denn die zugeführten 
Prinzessinnen lehnte er ab. Als 24-Jähriger schrieb 
er April 1866 an Mutter Sophie: „Liebe Herzensma-
ma! Wir gehören uns wieder ganz an und ich will nur 
mehr für dich, liebe Mama, leben. Sie [= eine Heirats-
kandidatin] will mich nicht und sie hat gewiß recht“. 
In seiner Umgebung wurde Ludwig Victors andere 
Orientierung irgendwann nicht mehr in Frage ge-
stellt. 1866 wurde er nach Schloß Kleßheim bei Salz-
burg abgeschoben, da es für ihn keine Beschäftigung 
in Wien gab, er nicht heiraten würde und zu viel läs-
terte. Seitdem lebte er ganz nach seinem Geschmack.

Er zeigte eine Vorliebe für Theater und Verkleidungen, 
betätigte sich als Mäzen und hatte auch ein Faible für 
das neue Medium Photographie. Viele Photographi-
en sind in dem Band aufgenommen, darunter zuvor Fo
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noch nicht veröffentlichte. Sie zeigen den Erzherzog 
mitunter in Frauenkleidern – für Theateraufführungen 
im privaten Kreis – oder in skurriler Selbstdarstellung, 
wobei die Photographen die Möglichkeiten des neuen 
Mediums außergewöhnlich nutzten.

Kann man Ludwig Victor nach heutigem Stand wei-
terhin als Schwulen vereinnahmen? Ludwig Victors 
Homosexualität steht nicht im Zentrum des Buches. 
Die Autorin möchte das berichtigen und die einsei-
tige Reduzierung auf seine sexuelle Orientierung als 
Verzerrung aufheben, die die Auseinandersetzung mit 
seiner facettenreichen Persönlichkeit überlagert. Sie 
verzeichnet ein Interesse „eher bzw. auch für Männer“. 
Ihre Auswertung der „Konfidentenberichte“ bringt 

wenig neue Sachverhalte; 
aber Katrin Unterreiner wer-
tet neu und ordnet zeitgemä-
ßer ein. Denn Ludwig Victor 
hatte gemäß den „Konfiden-
tenberichten“ auch Mätres-
sen oder weibliche „Gspu-
sis“. Ob das zutrifft, ist nicht 
mehr zu verifizieren, und was 
er mit ihnen trieb, enthalten 
die Berichte nicht. 

Das Palais Ludwig Victors in Wien, Schwarzenbergplatz –  
ohne Schwimmbad.

Im Schlosspark Kleßheim ließ  
Ludwig Victor einen Tennisplatz 
und einen Swimmingpool mit 
Badehaus errichten.

Bei Theateraufführungen liebte Erzherzog Ludwig Victor es, in 
Frauenkleidung aufzutreten.
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„Luziwuzi“ im Schwimmbad

Er liebte Aufenthalte in Schwimmbädern, besuchte in 
Wien das neue Centralbad und ließ in Schloß Kleß-
heim eines einbauen. Doch für die zum Baden ein-
geladenen Offiziere wurde keine Badekleidung parat 
gelegt – sie mussten ohne schwimmen. Und wegen ei-
ner Schwimmbadaffäre in Wien wurde er schließlich 
1904 mit 62 Jahren endgültig vom Hof verbannt. Bei 
Annäherungsversuchen in der Männerbadeanstalt in 
Wien soll er sich eine Ohrfeige geholt haben und in 
ein Handgemenge geraten sein.



Katrin Unterreiner 
Luziwuzi  
Das provokante Leben 
des Kaiserbruders  
Ludwig Victor

Molden Verlag in Verlags-
gruppe Styria GmbH & 
Co. KG, 
Wien – Graz 2019,  
192 Seiten, € 23,00
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Schloss Kleßheim bei Salzburg, Gartenansicht. Hier lebte 
Ludwig Victor, tobte sich hier aus – mit Schwimmbad im neu 
errichteten Kavalierhaus im Schlosspark – und starb dort 1919. 
Heute befindet sich darin ein Spielcasino.

Elisabeth/„Sissi“ und Ludwig Victor 
hatten zunächst ein sehr gutes, ver-
trauliches Verhältnis. Durch eine bis 
heute unbekannte Intrige verkehrte es 
sich um 1870 ins Gegenteil. Elisabeth 
verarbeitete in einem Spottgedicht ihre 
Erfahrungen mit ihm so:

Familienmahl

Auf, Titania, schmücke Dich 
Heut mit Diamanten! 
Sonntag ist’s, es nahen sich 
Wieder die Verwandten.

…

Erster zu erscheinen pflegt 
Ob’rons jüngster Bruder; 
(Und der große Erdball trägt Kein 
solch’ zweites Luder.) 

In dem kränklich schlaffen Leib 
Herrscht ein äffisch’ Wesen; 
Lügen ist stets Zeitvertreib 
Ihm und Pflicht gewesen.

Ehrabschneiden zum Metier 
Hat er sich erkoren; 
Drum, wer ihm verfällt; dem weh! 
Der hat schon verloren.

Im besprochenen Buch, S. 124
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Paul

Ob er jemals eine Liebesbeziehung hatte, ist nicht be-
kannt, doch ist seine Persönlichkeit so auf sich selbst 
hin geprägt, dass davon auszugehen ist, dass Ludwig 
Victor keine Zuneigung geben konnte – aber Bewun-
derung und Ergebenheit nahm. Wenn ihm das einer 
gab … Denn da gab es einen Paul. Doch die Autorin 
zerstreut ausführlich alle Gerüchte um eine homose-
xuelle Beziehung.



Tipp: Ausstellung Sisi privat

Ergänzend zum Buch die Ausstellung „Sisi privat. 
Die Fotoalben der Kaiserin.“ Auch mit Familien-
photographien; Köln, Museum Ludwig; zurzeit 
leider geschlossen, aber vorgesehen bis 4. Juli 2021 
www.museum-ludwig.de
Immerhin gibt es für Interessierte eine Online-
Führung unter:  
vimeo.com/511168675
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Aus dem Nachlass des im Januar 2020 verstorbenen 
Ehrenvorsitzenden Willi Kutsch ist ein Neuzugang in 
der CSG-Bibliothek zugänglich: „Exil in Capri“ von 
Roger Peyrefitte (1907 – 2000) in einer unverkäufli-
chen Vorab-Ausgabe des Stahlberg-Verlags, Karls-
ruhe, aus dem Jahre 1960. Der Roman erzählt die 
Geschichte des Barons Jacques d’Adelswärd-Fersen 
(1880 – 1923) und damit die Geschichte Capris und 
des schwullesbischen Europas dieser Zeit. Unkundige 
Lesende werden viele der Fakten für Fiktion halten. 
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Ein Register wäre nützlich, auch Anmerkungen zu 
den zahlreichen im Buch vorkommenden Persön-
lichkeiten. Vieles muss man sich selbst nachschlagen. 
Auch eine mitgegebene Stammtafel bis in die bayeri-
sche Verwandtschaft hinein fehlt mitunter. Besonders 
Namensgleichheiten machen Zuordnungen schwie-
rig. Für K.-u.-k.-Österreich-Ungarn-Interessierte 
bietet die Biographie viel Interessantes, Neues wahr-
scheinlich weniger.

Ludwig Victor hatte seine Epoche schließlich über-
lebt: Als er im Januar 1919 starb, waren alle aus sei-
ner Generation tot und Österreich seit zwei Monaten 
eine Republik.

Kristof Balser <<<

Neuzugang in der CSG-Bibliothek

Dieses Milieus bietet eine Fülle an Indiskretionen und 
eine unendliche Aneinanderreihung notabler Namen. 
Und passend zu „Luziwuzi“: Auch Erzherzog Ludwig 
Victor wird kurz mit seiner Passion für Badende er-
wähnt. Auf Seite 197 heißt es: „Das Baden ist teuer in 
Wien“, denn der Bademeister im Wiener Schwimm-
bad habe Ludwig Victor eine stattliche Summe ge-
kostet …

Kristof Balser <<<

Die deutsche Ausgabe von 1960 und eine 
ansprechende englischsprachige Ausgabe 

von 1970, ergänzt um den Untertitel  
„An elegant Study in Decadence“ –  

ebenfalls in der CSG-Bibliothek.
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Südwestdeutschland – neue Regionalstudie

Anfang des Jahres erschien die Publikation von Julia 
Noah Munier zur Geschichte homosexueller Män-
ner in Baden-Württemberg im 20. Jahrhundert. Die 
Untersuchung fügt sich in eine Reihe von Projek-
ten zur Erforschung der Geschichte homosexueller 
Männer auf Landesebene, wie sie in den letzten 
Jahren bereits zu anderen Bundesländern veröffent-
licht wurden. Dabei werden nicht nur die bisherigen 
Forschungsergebnisse auf ihre regionalspezifischen 
Ausprägungen im heutigen Bundesland Baden-
Württemberg hin untersucht, sondern auch neue 
Akzente in der Methodik gesetzt, unterschiedliche 
Quellengattungen verwendet sowie Themenfelder 
angesprochen, die in der bisherigen Forschung eher 
vernachlässigt wurden. Dazu zählt vor allem die Be-
trachtung von homosexuellem Leben in ländlichen 
Regionen, die Munier exemplarisch an der Region 
Heidenheim vornimmt. 

Ansonsten folgt die Arbeit inhaltlich dem bewähr-
ten Muster anderer Untersuchungen zur regional-
spezifischen Geschichte männlicher Homosexuali-
tät. Im Vordergrund steht die Analyse von Quellen 
zur Verfolgung und Rechtsprechung von 1919 bis 
1969; die Analyse wird jedoch hin und wieder durch 
das Einbinden von anderen Quellengattungen, wie 
Gemälden, Zeitungsannoncen oder Briefen, aufge-
lockert und damit der Blick auf die Lebenswelten 
der Akteure ermöglicht. Das ist umso wichtiger, da 
Munier sich mit der Arbeit das Ziel gesetzt hat, die-
se Lebenswelten aufzudecken, und dabei – mit Blick 

auf die historische Forschung zur Homosexualität 
– eine neue Herangehensweise wählt. Dabei ist die 
Gliederung der Analyse nach den drei Epochenab-
schnitten (Weimarer Republik, Nationalsozialismus 
und Bundesrepublik) ausgerichtet und setzt inner-
halb der jeweiligen Epoche einzelne Schwerpunkte. 
So steht neben der Repression von Homosexuellen 
während der Weimarer Republik gleichzeitig auch 
der Aufbau von Netzwerken und Anlaufstellen für 
Betroffene, zum Beispiel in Form der Regional-
vertretungen des Wissenschaftlich-humanitären 
Komitees, im Vordergrund. Besonders interessant 
für die Zeit des Nationalsozialismus sind die Ein-
blicke in die Lebenswelten homosexueller Männer 
im Schweizer Exil.

Die Arbeit richtet sich in erster Linie an ein Fachpu-
blikum, kann aber auch von interessierten Laien und 
Laiinnen gelesen werden. Dabei ermöglicht die Ar-
beit einen Zugang sowohl über das Interesse für die 
Sexualitäts- als auch über die Landesgeschichte. Die 
Herausforderung für eine nicht im Fach geschul-
te Leserschaft könnte dabei aber die komplizierte 
Fachterminologie und das allgemein hohe sprachli-
che Niveau der Arbeit sein. Zudem kommt es hin 
und wieder zu Ausführungen, die in ihrem Kontext 
keinen erkennbaren Mehrwert erbringen und sich 
eher kontraproduktiv auf den Lesefluss auswirken. 

Munier legt mit ihrer Arbeit ein Grundlagenwerk 
zur Geschichte männlicher Homosexualität in 
Baden-Württemberg vor, das hoffentlich den Aus-
gangspunkt für weitere Forschungsvorhaben bildet. 
Damit sind jedoch nicht nur Arbeiten auf regiona-
ler Ebene gemeint. Als besonders hilfreich ist hier 
sicherlich die sehr detaillierte Auflistung an For-
schungsdesideraten zu erwähnen, die Munier in ihr 
Fazit integriert. Auch die fortschrittlichen Ansätze 
in der Methodik und im Einbezug von ländlichen 
Räumen bieten über die regionale Ebene und den 
betrachteten Zeitraum hinaus vielfältige Impulse für 
die Forschung zur Geschichte der Homosexualität.

Lenard Kramp <<<

Julia Noah Munier 
Lebenswelten und  
Verfolgungsschicksale  
homosexueller Männer  
in Baden und  
Württemberg  
im 20. Jahrhundert

W. Kohlhammer GmbH, 
Stuttgart 2021,  
458 Seiten, € 59,00
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Vor einhundert Jahren 
Die Zeitschrift Uranos

Vor einhundert Jahren erschien 
die Zeitschrift Uranos. Dieses 
Jubiläum ist Anlass, in zwei  
Folgen zurückzublicken und 
über die Zeitschrift zu berich-
ten. In diesem ersten  Artikel 
soll die Zeitschrift und ihre 
Macher vorgestellt werden. Der 
Zeitschriftenmarkt und organi-
satorische Fakten sollen darge-
legt werden. In einem zweiten 
Artikel wird dann exemplarisch 
der Inhalt vorgestellt – interes-
sante Themen und bemerkens-
werte Positionen. 

Ein Verkäufer in 
Berlin 1922, in 
der Mitte auf dem 
Zeitungsständer 
Die Freundschaft. Fo
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Uranos Ankündigung, 1921

In unserer Bibliothek findet sich der Nachdruck der 
Zeitschrift – der Verlag Männerschwarm hat 2002  
den ersten Jahrgang komplett in einem Band vorge-
legt, 307 Seiten stark. Damit fügen der Verlag und 
der für historische Werke zuständige verdienstvolle 
Herausgeber Wolfram Setz ihrer Aufarbeitung der 
Schwulengeschichte einen weiteren Meilenstein 
hinzu, es sind ja in der Reihe Bibliothek rosa Win-
kel – einstmals im Verlag rosa Winkel begonnen – 
Dutzende von Büchern erschienen, die vom Markt 
vollständig verschwunden waren und nur – wenn 
überhaupt – per aufwendiger Bibliotheksfernbestel-
lung zugänglich waren. Das Männerschwarm-Buch 
enthält bloß den ersten Jahrgang. 

Von Rene Stelter ging die Idee einer neuen Zeit-
schrift aus. Stelter (genaue Lebensdaten nicht zu 
eruieren) war Chefredakteur der Freundschaft, besaß 
also Erfahrung. Mit der Schwulenbewegung, wie sie 
sich kurz nach dem Krieg darstellte, war er wohl un-
zufrieden, in der Freundschaft warb er für eine  neue 
Organisationsform. Wissenschaftlich vertrat er wie 
Magnus Hirschfeld die Zwischenstufentheorie: „Es 
gibt nicht Mann und Frau, es gibt nur unzählige 
Übergänge zwischen den Geschlechtern“, schrieb er. 
Zwischen den Zeitschriften Jahrbuch für sexuelle Zwi-
schenstufen und der Freundschaft sah er ausreichend 
Raum für eine weitere Publikation. Das Jahrbuch 
war, in ein oder zwei Lieferungen pro Jahr erschei-

nend, ohnehin keine Zeitschrift im engeren Sinn, die 
Freundschaft pflegte mit ihren Artikeln, ihren Kon-
taktanzeigen und Werbeanzeigen die lesbische und 
schwule Szene, wandte sich an Insider und fühlte 
sich als Organ des Verbandes. Zwischen den wissen-
schaftlichen Aufsätzen einerseits und der Pflege der 
Geselligkeit andererseits wollte sich die Zeitschrift 
an ein gebildetes Publikum, durchaus nicht exklusiv 
an das homosexuelle Publikum, wenden, wollte Wis-
senschaft, Politik und Nachrichten aus den Organi-
sationen miteinander verbinden. Unter dem Pseu-
donym Anagenetos erklärte Stelter, die Lösung der 
Homosexuellen-Frage – i. e.: der Unterdrückung und 
Verfolgung – werde erst im Gange der allgemeinen 
Kulturentwicklung kommen. Diese gesellschaftliche 
Entwicklung wird nicht näher beschrieben, gemeint 
ist offenbar ein kommendes höheres Bewusstsein in 
politischer und sozialer Hinsicht. In der Freundschaft 
wird 1921 (Nr. 1) der Aufbau von Logen empfoh-
len. Stelter sieht darin die Möglichkeit, den Kampf 
um Gleichberechtigung zu forcieren. Mit Logen sind 
Gruppen „ernsthafter, gebildeter und einflußreicher 
Homoeroten“ gemeint, die sich sowohl der Öffent-
lichkeitsarbeit und Aufklärung als auch der Wissen-
schaft und Forschung widmen. In diese Logen – auch 
Orden genannt – wird man gewählt, man kann ihnen 
nicht einfach beitreten. Diese Logen sollen in Zu-
sammenarbeit mit den bereits bestehenden Verbän-
den und Organisationen arbeiten, diese sind, das ist 
wohl Stelters Gefühl, zu zaghaft und langsam. Nach 
einer Diskussion auf den Seiten der Zeitschrift sollen 
erste Treffen im März 1921 stattfinden. Stelter veröf-
fentlicht diese Artikel unter dem Pseudonym Anage-
netos, unter dieser Chiffre sollen sich Interessenten Fo
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Magnus Hirschfeld sitzend mit zwei Transvestiten vor seinem 
Institut für Sexualwissenschaften (1919 - 1933) in Berlin.
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deutlich älter als Stelter, war von der Ausbildung her 
Insektenkundler. Als solcher brachte Karsch-Haack 
(1853 – 1936) es bis zum Direktor des zoologischen 
Museums in Berlin, dann wandte er sich immer 
stärker dem Thema Homosexualität zu. Sein erster 
Aufsatz zu diesem Thema erschien 1900 im Jahrbuch 
für sexuelle Zwischenstufen mit dem Titel „Päderastie 
und Tribadie bei den Tieren“. Karsch-Haack gehör-
te zu den ersten, die sich wissenschaftlich mit der 
Homosexualität in Asien beschäftigten, zu ethnolo-
gischen Themen gibt es eine Vielzahl von Aufsätzen 
aus seiner Feder, im Jahrbuch war er mit Beiträgen 
regelmäßig vertreten, mit Hirschfeld arbeitete er 
immer wieder zusammen. Seine Schrift „Erotische 
Großstadtbilder als Kulturphänomen“ wurde als 
pornographisch beschlagnahmt. 

Neben den genannten Zeitschriften, dem Jahrbuch 
und der Freundschaft, wurden weitere Zeitschriften 
für Homosexuelle angeboten, die sich aber nur kurze 
Zeit auf dem Markt behaupten konnten. Der Eigene, 
in den Jahren zuvor von Bedeutung, ging allmäh-
lich ein, 1921 erschien in einigen wenigen Ausgaben 
ein Nachfolge-Blatt: Freundschaft und Freiheit. 1920 
kam Die Sonne auf den Markt, diese Zeitschrift 
konnte sich ebenfalls nur einige Monate halten.  

Mit dem Titel ihrer neuen Zeitschrift bezogen sich 
Stelter und Karsch-Haack ausdrücklich auf Karl 
Heinrich Ulrichs (1825 – 1895), den, wie man heute 
sagt, ersten Schwulen der Weltgeschichte. Ulrichs 
machte nämlich auch öffentlich keinen Hehl aus ei-
ner Veranlagung, er setzte sich auf Veranstaltungen 
und mit Publikationen für die Sache der Homosexu-
ellen ein. Ulrichs war nach ersten Erfolgen auf dem 
Buchmarkt überzeugt, die Zeit für eine Zeitschrift 
sei reif – er plante die Monatsschrift Uranus. Bei-
träge zur Erforschung des Naturräthsels des Uranismus 
und zur Erörterung der sittlichen und gesellschaftlichen 
Interessen des Urningthums. Im Januar 1870 sollte die 
erste Nummer der Zeitschrift erscheinen. Der Ver-
leger nahm indes Abstand von den Zeitschriften-
plänen, ließ unmittelbar vor Erscheinen ein neues 
Deckblatt drucken und publizierte dieses erste Heft 
von Uranus als selbständiges Werk unter dem Ti-
tel „Prometheus“. Der Mangel an Abonnenten war 
wohl der Grund für diese Entscheidung. In „Prome-
theus“, seiner inzwischen zehnten Schrift über die 
mann-männliche Liebe,  bezog sich Ulrichs wieder 
auf eine Anzahl von Textstellen aus Klassikern – u. a. 

auch an den Verlag wenden. Damit ist gleich Stelters 
Vorstellung  in ein Wort gefasst – wiedergeboren oder 
neuerschaffen könnte man den Begriff übersetzen; 
die Schwulenbewegung ist ein wenig eingeschlafen.

Stelter gehörte auch zu einem anderen Projekt der 
Schwulenbewegung dieser Zeit: Der Verleger Ernst 
Bellenbaum plante die Einrichtung einer „Pres-
sekonferenz“ – diese Einrichtung sollte die Presse 
regelmäßig mit Fakten über Homosexuelle und 
Homosexualität versorgen, um Aufklärung zu be-
treiben. Dieser Plan kam jedoch nie über die Kon-
zeptphase hinaus. 

Neben all diesen Unternehmungen reifte der Plan 
einer neuen Zeitschrift. Als zweiten Herausgeber 
gewann Stelter Ferdinand Karsch-Haack. Dieser, Fo
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Uranos Anzeige, 1921
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war er bei Aesop, dem Fabeldichter, fündig gewor-
den. Aesop schrieb, Prometheus habe bei der Schaf-
fung von Menschen verschiedentlich aus Versehen 
Männern weibliche und Frauen männliche Ge-
schlechtsteile gegeben und so Urninge geschaffen. 
Welche Bedeutung auch immer Aesop dem zumaß 
– die Teststelle entsprach exakt der Theorie Ulrichs. 
In „Prometheus“ geht er auch auf die Ehe ein, die 
Erlaubnis dazu fordert er auch für Urninge und 
Urninden. Aus Ulrichs‘ lateinischer Lesart Uranus 
wird die griechische Form Uranos. Man bedient sich 
somit in der griechischen Mythologie und zitiert 
den Namen des Gründers des Göttergeschlechts.

Uranos wurde von Karl Schultz verlegt, in dessen 
Firma, 1919 gegründet, auch die Freundschaft er-
schien. Schultz sah offenbar Marktchancen und 
hatte keine Befürchtungen, seinem ersten Produkt 
zu schaden. Das Projekt lief annehmbar an, mit der 
fünften Ausgabe verabschiedete sich Schultz aber 
von der Zeitschrift, die fortan im Verlag von W. 
Ruge erschien. Dass es immer enger wurde, beweist 
die Tatsache, dass das letzte Heft des Jahrgangs 1921 
als Dreifachheft erst im Juni 1922 in die Geschäfte 
kam. Mit der Zensur hingegen hatte Uranos, anders 
als die Freundschaft nur ein Mal Konflikte. Nach den 
wenigen Auskunft gebenden Unterlagen betrug die 
Auflage 2.000 Exemplare. Im zweiten Jahrgang der 
Zeitschrift, 1922/23, erschienen noch sechs Hefte, 
dann wurde die Zeitschrift eingestellt. Im Unter-
schied zu anderen Zeitschriften der Zeit verzichte-
te Uranos auf Gastronomie- und Kontaktanzeigen, 
das passte nicht zum Charakter der Zeitschrift, er-
schwerte die Finanzierung jedoch erheblich. 

Friedrich-H. Schregel <<< Anzeige Schultz Verlag, 1921

Die Kastration des 
Gottes Uranus auf einem 
Renaissance-Gemälde von 
Giorgio Vasari aus dem 
16. Jahrhundert. Darauf 
folgte eine Zeugung ohne 
weibliche Beteiligung
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Rollenbilder in homo- 
sexuellen Beziehungen 
der 1970er Jahre

Der folgende Artikel fasst die 
Ergebnisse meiner Abschluss-
arbeit in Geschichte zusam-
men, die ich vergangenes Jahr 
im Rahmen meines Master-
studiums an der Universität zu 
Köln eingereicht habe. Eine 
erste Skizzierung des Themas 
ist in der HIStory Ausgabe 
1 / 20 erschienen. 
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Die Arbeit befasst sich mit gleichgeschlechtlichen 
Beziehungen unter Männern während der 1970er 
Jahre in der Bundesrepublik Deutschland, die durch 
einen deutlichen Altersunterschied zwischen den 
jeweiligen Partnern geprägt sind und die damit ver-
bundenen Rollenbilder. Die Untersuchung erfolgt in 
erster Linie anhand von Kontaktanzeigen Männer 
begehrender Männer in der Zeitschrift Du & Ich. 
Dabei stehen mehrere Aspekte im Vordergrund 
der Untersuchung: Welche Erwartungen werden 
an die „ungleichen“ Beziehungen gestellt und wel-
chen Stellenwert haben sie im Vergleich zu anderen 
Beziehungsmustern der 1970er Jahre? Welche Vor-
stellungen von Männlichkeit und Emotionen sind 
an die eigene und die Rolle des (Ideal-)Partners ge-
knüpft? Wie wird mit diesen Rollenbildern und den 
verschiedenen Konzepten in der gesellschaftlichen 
Gruppe homosexueller Männer umgegangen?

Die Gesamtsumme der Kontaktanzeigen, die im 
Zeitraum von 1969 bis 1979 in der Zeitschrift 
Du & Ich abgedruckt wurden, beträgt rund 30.000. 
Das zeigt einerseits, wie ertragreich die Quellen-
gattung der Kontaktanzeigen für wissenschaftliche 
Untersuchungen sein kann. Andererseits sollte auf-
grund der Menge eine vorhergehende Konkreti-
sierung der Fragestellung bedacht werden, um den 
Umfang eingrenzen zu können. Deshalb habe ich 
für meine Analyse lediglich 150 Anzeigen zufällig 
gezogen und ausgewertet. Das Augenmerk der Ana-
lyse liegt dabei auf den Altersangaben der Inseren-
ten. Für die Auswertung der Altersangaben wurden 
einige Beschränkungen vorgenommen. So wurden 
beispielsweise Umformulierungen, wie „Twen“, 
„Anfang 30“, „in den 40ern“ oder „Endfünfziger“, 
in konkrete Zahlen umgewandelt, also in diesem 
Beispiel in 25, 31, 45 und 59. Auch die Angaben 
von Altersspannen, innerhalb derer sich das Alter 
des Gesuchten befinden solle, wurden auf eine Zahl 
reduziert. Dafür wurde die Altersangabe mit der 
größten Distanz zum Alter des Inserenten gewählt 
und somit der Fokus auf die Grenzwerte des Tole-
ranzbereichs gelegt. 

Die statistische Analyse hat ergeben, dass das 
durchschnittliche Alter der Inserierenden bei etwa 
37 Jahren liegt. Dieser Mittelwert zeigt, dass es eine 
nahezu gleichmäßige Verteilung zwischen den ver-
schiedenen Altersklassen gibt und sowohl jüngere 

als auch ältere Menschen die Zeitschrift Du & Ich 
als Medium für ihre Partnersuche nutzen. Schaut 
man sich jedoch das durchschnittliche Alter der 
gesuchten Personen an, das bei knapp 28 Jahren 
liegt, stellt man eine deutliche Differenz zwischen 
dem Alter der Inserenten und den Idealvorstellun-
gen ihres Partners fest. Hier zeigt sich, dass es einen 
deutlichen Überhang an Anzeigen gibt, die einen 
(wesentlich) jüngeren Partner suchen. Noch deutli-
cher wird diese Differenz in der durchschnittlichen 
Altersdifferenz, die bei etwa 12 Jahren liegt. Diese 
Abweichung bildet jedoch nur den Mittelwert der 
Beträge sowohl für die Anzeigen, in denen ein äl-
terer Mann gesucht wird, als auch für jene Anzei-
gen, die einen jüngeren Mann ansprechen sollen. 
Differenziert man jedoch zwischen diesen beiden 
Gruppen, so zeigt sich, dass die durchschnittliche 
Altersdifferenz bei den Kontaktanzeigen, in denen 
ein jüngerer Mann gesucht wird, bei etwa 19 Jahren 
liegt, während die Männer, die einen Älteren su-
chen, lediglich um 8 Jahre von ihrem eigenen Alter 
abweichen. 
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Das zeigt, dass in diesem Zeitraum ein deutlicher 
Altersunterschied in der Partnersuche einen we-
sentlichen Bestandteil der Beziehungsideale gleich-
geschlechtlich begehrender Männer ausmachte. 
Jedoch lässt sich die Auswertung der Anzeigen 
noch weiter differenzieren. Unterscheidet man die 
Kontaktanzeigen zum Beispiel nach den Fragen, 
ob ein jüngerer, ein älterer oder ein gleichaltriger 
Mann gesucht wird, so ergibt die Analyse für die 
ersten beiden Gruppen der Kontaktanzeigen, dass 
die Inserenten, die einen älteren Mann suchen, im 
Durchschnitt 29 Jahre alt sind, während das durch-
schnittliche Alter der Inserenten, die einen jüngeren 
Mann suchen, bei etwa 41 Jahren liegt. Inseren-
ten, die einen gleichaltrigen Mann suchen, sind im 
Durchschnitt 26 Jahre alt. 

Schließlich lohnt sich auch ein Blick auf verschie-
dene Altersgruppen. Als Grenzlinie wird in diesem 
Fall der 30-Jahre-Marker gewählt. Separiert man 
demnach die Kontaktanzeigen in die Gruppe der 
18- bis 29-Jährigen und in die Gruppe der über 
30-Jährigen, so stellt man in Bezug auf die Alters-
angaben einen enormen Unterschied in den Vorstel-
lungen der beiden Gruppen fest. Denn während die 
Männer, die 30 Jahre oder älter sind, einen Partner 

suchen, der im Schnitt 16 Jahre von ihrem eigenen 
Alter abweicht, liegt die durchschnittliche Diffe-
renz bei den 18- bis 29-Jährigen gerade einmal bei 
3 Jahren. Es lässt sich also festhalten, dass ein großer 
Altersunterschied insbesondere in der Gruppe der 
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über 30-Jährigen eine wesentliche Rolle spielt und 
die gesuchten Personen im Schnitt fast eine ganze 
Generation jünger (seltener älter) sein sollen. Da-
hingegen suchen die 18- bis 29-Jährigen überwie-
gend Partner, die etwa in ihrem Alter sind. 

Neben der statistischen Analyse werden auch die 
verschiedenen Rollenbilder in den Kontaktanzei-
gen, wie „Vater-Sohn“- oder „Lehrer-Schüler“-
Beziehungen, qualitativ untersucht. Dabei müssen 
die Rollenbilder, mit denen sich die Inserierenden 
identifizieren, auf verschiedenen Ebenen näher be-
trachtet werden. So wird zum Beispiel Emotiona-
lität mit Blick auf eine längerfristige Bindung von 
allen Seiten gefordert. Allerdings gibt es eine Reihe 

von Emotionen, die exklusiv für bestimmte Rollen-
bilder vorgesehen sind und erwartet werden. Dazu 
zählen Gefühle wie „Geborgenheit“ oder „Verständ-
nis“, über die versucht wird, Formen emotionaler 
Abhängigkeit zu konstruieren. Auf materieller Ebe-
ne zeigt sich, dass ein Ungleichgewicht an finanzi-
ellen und geistigen Ressourcen Vorstellungen eines 
hierarchischen Gefälles unterstützt und diese Un-
gleichheiten in den Kontaktanzeigen als Hinweise 
auf Machtdifferenzen genutzt werden. Auf der äu-
ßerlichen Ebene sind es insbesondere die hetero-
normativen Geschlechtercharaktere, die über Macht 
und Abhängigkeit entscheiden. So werden in den 
Kontaktanzeigen indirekt überholte Vorstellungen 
von Weiblichkeit reproduziert. 

Darüber hinaus zeigt die Analyse, wie stark das bi-
näre System der hierarchischen Strukturen an den 
Faktor „Alter“ gebunden ist. Der junge Mann (unter 
30) steht in vielen Fällen symbolisch für Weiblich-
keit, Passivität, Unterlegenheit in materiellen und 
geistigen Ressourcen und für das emotionale Be-
dürfnis nach Schutz und Unterweisung. Diese Fak-
toren werden performativ verstanden und sind in 
der Vorstellung der Akteure im Prozess des Alterns 
Änderungen unterworfen. Dabei wird in erster Li-
nie in den journalistischen Texten in dieser Zeit der 
Übergang von den Zwanzigern zu den Dreißigern 
als zentraler Wendepunkt zwischen den bipolaren 
Kategorien konstruiert. Zwar wird diese Vorstellung 
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in den Kontaktanzeigen rezipiert und äußert sich 
insbesondere in der Angst vor dem Älterwerden, 
gleichzeitig zeigt aber eine Reihe von Beispielen 
auch, dass die Konstruktion der eigenen Identität 
sich äußerst ambivalent gestalten kann und dass es 
den Inserenten eher auf einen individuell wahrge-
nommenen Altersunterschied als auf das absolute 
Alter ankommt. Somit wird versucht, bestimmte 
Attribute, die in den Vorstellungen eigentlich mit 
Jugendlichkeit verbunden sind, auch auf höhere Al-
tersklassen zu übertragen.

Die auf diese Art und Weise konstruierten Hie-
rarchien zwischen zwei gleichgeschlechtlich be-
gehrenden Männern fügen sich in eine übergeord-
nete Struktur aus Legitimationsbestrebungen ein. 
Gleichgeschlechtliche Beziehungen waren auch in 
den 1970er Jahren an den Rand der Gesellschaft 
gedrängt, die nicht selten mit einer sozialen und 
wirtschaftlichen Isolation einhergingen. Die (häu-
fig begründete) Angst vor Verlust der Arbeitsstelle 
oder des Anschlusses an das familiäre und freund-

schaftliche Umfeld spiegelt sich nicht nur in vielen 
Texten in den Zeitschriften der damaligen Zeit 
wieder, sondern wird auch in den Kontaktanzeigen 
zum Ausdruck gebracht. Die Ausgrenzung durch 
die Sexualität und die oftmals damit einhergehende 
Stigmatisierung als nicht akzeptierter Bestandteil 
der Gesellschaft führen zu dem Versuch vieler Män-
ner begehrender Männer, heteronormative Ideale zu 
betonen. Dies äußerte sich unter anderem in dem 
bereits thematisierten Wunsch nach Nachkommen-
schaft und Erbfolge, aber auch in den Bemühungen, 
bestimmte Charakterzüge und Eigenschaften, die 
eine gewisse Form von gesellschaftlicher Anerken-
nung versprachen, zu betonen.

Lenard Kramp <<<



Werde …  
UNSER Fördermitglied!
Ich möchte gerne Mitglied werden
Hiermit erkläre ich mich einverstanden, dem 
 Centrum Schwule Geschichte e. V. (CSG) 
 Förderverein Centrum Schwule Geschichte e. V. (FCSG) 
als aktives Mitglied bzw. Fördermitglied beizutreten. (Bitte ankreuzen!)

Name, Vorname

Geburtsdatum (freiwillige Angabe)

Straße

Postleitzahl, Wohnort

Telefon

E-Mail

Datum, Unterschrift

Der Regel-Mitgliedsbeitrag beträgt 60,00 € pro Jahr. Es besteht die Möglichkeit der halbjährlichen Zahlung, ebenso 
gewähren wir Reduzierungen auf Anfrage. Schüler*/Azubis/Studenten* sind unter Vorlage eines entsprechenden 
Ausweises beitragsfrei.  
Konto CSG: Sparkasse KölnBonn IBAN DE93 3705 0198 0010 4820 16 
Konto FCSG: Sparkasse KölnBonn IBAN DE95 3705 0198 1932 5666 62 
Datenschutz gem. DSGVO v. 25.05.2018: Ihre Daten werden ausschließlich bestimmungsgemäß genutzt, keinerlei 
Weitergabe an Dritte, unsere Datenschutzerklärung übersenden wir Ihnen gerne auf Anfrage.

SEPA-Lastschriftmandat 
Gläubiger-Identifikationsnummer CSG: DE74ZZZ00000399538 
Gläubiger-Identifikationsnummer FCSG: DE14FSG00001676556 
Mandatsreferenz: wird separat mitgeteilt  
Zahlungsart:  wiederkehrende Zahlung 
Ich ermächtige das Centrum Schwule Geschichte e. V. bzw. den Förderverein Centrum Schwule Geschichte e. V., 
den Betrag meiner Mitgliedschaft mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die 
vom CSG bzw. FCSG auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. 
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

Name

IBAN  Kreditinstitut

Ort, Datum  Unterschrift
Bitte zurück an: Förderverein/CSG, Postfach 45 04 41, 50879 Köln oder per E-Mail: stein@fv-csg.de

Auch online  
möglich unter  
www.csgkoeln.org/ 
mitgliedschaft



Seite 24 <<<

Kino-Tipp: 
Narziss und Goldmund
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Hermann Hesse (1877 – 1962) 
war und ist einer der bekanntes-
ten deutschen Schriftsteller. Er 
wurde mit zahlreichen Preisen 
ausgezeichnet, darunter 1946 
dem Nobelpreis für Literatur 
für sein Gesamtwerk. Sehr be-
kannt, auch heute noch bei jün-
geren Lesern, sind seine Werke 
Siddhartha, Steppenwolf und 
Narziß und Goldmund.
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Es wundert daher nicht, dass alle drei Titel verfilmt 
wurden: Siddhartha 1972, Steppenwolf 1974 und 
Narziß und Goldmund 2020.

Aufgrund der Corona-Pandemie wurde der Film 
„Narziss (mit Doppel-s) und Goldmund“ nur in sehr 
wenigen Kinos gezeigt (Regie: Stefan Ruzowitzky). 
Dafür gibt es aber bereits die DVD, auch in Blue Ray. 
Der Film ist eine freie Bearbeitung (mit viel Wegge-
strichenem und viel Hinzugedichtetem) der gleichna-
migen Erzählung.

Die Erzählung spielt im Mittelalter – einem Mittel-
alter, wie Hermann Hesse es sich vorstellte – in einem 
Kloster. Hier wird der schöne, junge Goldmund von 
seinem Vater in die Obhut der Mönche gegeben und 
Narziss, sein Lehrer, erzieht ihn zu einem mustergül-
tigen und frommen Schüler. Narziss bemerkt, dass 
Goldmund mehr als nur Freundschaft für ihn empfin-
det und geht auf Distanz (mit Selbstkasteiung, harten 
Buß-Übungen, die fast schon Folterpraktiken sind).

Goldmund verlässt das Kloster, zieht durch die Welt, 
lernt bei einem berühmten Meister das Bildhauer-
handwerk, verliebt sich in Lene, die an der Pest stirbt. 
Er wird verhaftet, als er vom Fürsten in den Gemä-
chern der Fürstin erwischt wird. Sein Lehrer und 
Freund Narziss, jetzt Abt des Klosters, verhilft ihm 
zur Flucht ins Kloster und beauftragt ihn – gegen den 
geballten Widerstand einer Reihe von Mönchen – ei-
nen Altar zu schnitzen. Neid und Missgunst und so-
gar Andeutungen, Narziss habe etwas mit Goldmund, 
führen am Ende dazu, dass Klosterbrüder den Altar 
anzünden und Goldmund unter dem zusammenstür-
zenden Altar stirbt.

Für Hesse-Liebhaber muss der Film ein Martyrium 
sein, denn ein Blick in die Seele von Romanhelden 
gelingt in Verfilmungen höchst selten. Es ist schon 
viel gewonnen, wenn ein Film „genial an Thomas 
Mann vorbei“ ein eigenes Kunstwerk wird, wie z. B. 
„Der Tod in Venedig“. Doch bei „Narziss und Gold-
mund“ scheint mir das nur teilweise gelungen zu sein. 
Für gelungen halte ich die Besetzung: Sabin Tambrea 
als Narziss spielt den asketischen und sich selbst fol-
ternden Mönch sehr sensibel und glaubwürdig, und 
auch seinem Partner Jannis Niewöhner als Goldmund 
nimmt man seine Wanderschaft nach seinem Kloster-
aufenthalt ab. Sei es seine Zeit als Holzbildhauerlehr-
ling, als zum ersten Mal ein richtig in ein Mädchen 
Verliebter, oder später als Altarbildhauer – immer ist 
er überzeugend. Aber auch Uwe Ochsenknecht als 
Bildhauermeister Niklaus, Matthias Habich als Burg-
herr oder Kida Khodr Ramadan als Mönch Anselm 
sind sehr gut besetzt.

Hermann Hesse (1927) 
und Erstausgabe „Nar-
ziß und Goldmund“, 
Fischer Verlag Berlin, 
1930

Stefan Ruzowitzky, Österreichischer Filmpreis 2012,  
in den Rosenhügel-Filmstudios in Wien
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Und ein dickes Lob gebührt den Drehorten und der 
Ausstattung. Bildgewaltig und sehr imposant die mit-
telalterliche Burg Hardegg in Österreich als Kloster. 
Ebenfalls ein großes Lob den Kostümen und Gerät-
schaften bei Meister Niklaus und bei der Feier des 
Fürsten. Dazu noch die hervorragende Kameraarbeit 
von Benedict Neuenfels. Besonders bei den Szenen, 
die das Leben von Goldmund und Lene in der freien 
Natur zeigen, gelingen dem Kameramann überwälti-
gend schöne Bilder. Trotz der vielfältigen treffenden 
Kostüme, dem sorgfältig gestalteten Ambiente einer 
jeden Szene und auch der schauspielerischen Leistun-
gen verfängt der Film jedoch auf inhaltlich-emotiona-

ler Ebene kaum. Jedenfalls viel zu wenig für diesen ex-
orbitanten Aufwand. Wie tiefgehend die Zuneigung 
von Narziss zu Goldmund und umgekehrt wirklich 
ist, zeigt der Film erst nach gut einer Stunde in einer 
knapp gehaltenen Einstellung. Bis dahin sah man in 
detailverliebten Bildern eine Aneinanderreihung der 
diversen heterosexuellen Liebschaften Goldmunds. 
Die innige Freundschaft, eine der Hauptmerkmale 
der Erzählung, gerät immer mehr in den Hintergrund 
und kann deshalb  in dieser Verfilmung den Zuschau-
er nicht wirklich erreichen. 

Wilfried Engelbert <<<

Sabin Tambrea 
spielt die Rolle des 
Narziss, 2019

Jannis Niewöhner 
spielt die Rolle des 
Goldmund, 2020
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Änderungen vorbehalten 
Zeitnahe Informationen auf unserer Webseite www.csgkoeln.org, bei Facebook und Twitter!

Terminkalender

Ausstellung

Stadtführung

Termine für 2021 
werden frühzeitig  
bekannt gegeben.

Termine für 2021 
werden frühzeitig  
bekannt gegeben.

IM NAMEN DES VOLKES !? § 175 StGB im Wandel der Zeit 
Die Ausstellung thematisiert die historische Entwicklung antihomosexueller 
Gesetzgebung in Deutschland. Weiterhin werden die Themen Erinnerung, Auf-
arbeitung, Gedenken sowie die Auswirkungen auf andere sexuelle Minderheiten 
berücksichtigt.

Es soll klar werden, dass die errungenen Freiheiten nicht selbstverständlich sind 
und in Zeiten, in denen die Verächter von Demokratie, Menschen- und Minder-
heitenrechten auf dem Vormarsch sind, verteidigt werden müssen.

Warme Meilen. Durch das schwule Köln von 1919 bis 1969

Die Führung zeigt Orte, an denen rauschende Feste gefeiert wurden, Travestie-
künstler auftraten und sich der gemeine Homosexuelle vergnügte. Ebenso Orte von 
Razzien und Verfolgung, von (über-)eifrigen Polizisten in Pissoirs und vieles mehr.

Sonderführungen für Gruppen sind jederzeit möglich. Anfragen bitte ausschließ-
lich per Mail über centrumschwulegeschichte@hotmail.com.

In Kooperation mit



Seite 27 <<<

5. Mai 2021, Antrag der Aidshilfe Köln und des Centrum Schwule Geschichte

Benennung Dirk-Bach-Platz

Die Aidshilfe Köln und das Centrum Schwule Ge-
schichte schlagen vor, im Rahmen der Neugestaltung 
der Zülpicher Str. den neu entstehenden Platz an der 
Kreuzung Zülpicher Str. / Dasselstr. / Kyffhäuser Str. 
nach Dirk Bach zu benennen.

Dirk Bach wurde am 23. April 1961 in Köln geboren und 
lebte bis zu seinem Tod am 1. Oktober 2012 in der Dom-
stadt. In all den Jahren war Köln immer der Lebensmit-
telpunkt von Dirk Bach, wo er sowohl an diversen Thea-
tern als auch in zahlreichen TV-Produktionen mitwirkte.

Der Sohn des Messingenieurs und Heimatforschers 
Willi Bach und der Sachbearbeiterin Trude Bach, 
die beide beim WDR angestellt waren und in einem 
Haus in Köln-Heimersdorf lebten, kam früh mit Mu-
seen und dem Theater in Kontakt.

Dirk Bach galt als Autodidakt, da er keine Schauspiel-
schule besuchte und dennoch 1978 vor Beendigung 
seiner Schulausbildung beim Kölner Intendanten 
Hansgünther Heyme in Heiner Müllers Prometheus 
seine erste Theaterrolle ergatterte.

Mitte der 1980er Jahre trat er in Walter Bockmayers 
Theaterstück Geierwally auf, dies wurde sein Durch-
bruch als Komödiant. 1988 erhielt er ein Engagement 
am Improvisationstheater Springmaus, 1992 wurde er 
festes Mitglied im Ensemble des Kölner Schauspiel-
hauses. Dirk Bach war sowohl im komischen als auch 
im ernsten Theaterfach zu Hause.

Einem breiteren Publikum wurde er 1992 mit der 
Dirk Bach Show bekannt, die von RTL und später von 
Super RTL ausgestrahlt wurde. Es folgten die Seri-
en Lukas (1996 – 2001, ZDF) und Der kleine Mönch 
(2002, ZDF).

Von 2004 bis 2012 moderierte er zusammen mit Son-
ja Zietlow die RTL-Sendung Ich bin ein Star – Holt 
mich! Von 2006 bis 2008 fungierte er als Spielleiter der 
Improvisationscomedy Frei Schnauze XXL auf RTL. 
In der Improvisationscomedy Schillerstraße bei Sat.1 

wirkte Dirk Bach 2004, 2005 sowie 2009 mit. Von 
Mai bis Juni 2008 stand Bach nach längerer Theater-
bühnenabstinenz mit der Komödie Sein oder Nichtsein, 
einem Stück nach dem gleichnamigen Film von Ernst 
Lubitsch, auf der Bühne des Millowitsch-Theaters in 
Köln. In vielen seiner Produktionen arbeitete er eng 
mit Hella von Sinnen zusammen, die er aus den Zei-
ten einer gemeinsamen Kölner Wohngemeinschaft 
kannte. Neben seinem künstlerischen Schaffen lagen 
Dirk Bach auch diverse sozialpolitische Themen am 
Herzen. Als offen lebender Homosexueller Zeit, in der 
dies durchaus nicht selbstverständlich war, setzte sich 
Dirk Bach schon frühzeitig für die Gleichberechtigung 
von Homosexuellen ein. So nahm er an der der Akti-
on EinsZuEins des Lesben- und Schwulenverbands in 
Deutschland teil, dessen Mitglied er war.

Außerdem unterstützte Dirk Bach Amnesty Interna-
tional und die Organisation PETA, von der er 2001 
mit dem Humanitarian Award ausgezeichnet wurde. 
Als überzeugter Vegetarier war er mehrfach Gesicht 
der deutschen PETA-Kampagne.

Dirk Bach war Ehren- und Beiratsmitglied der Aids-
hilfe Köln, er gehörte zu den größten Stiftern der Le-
benshaus-Stiftung. Durch seine Benefiz-Konzertreihe 
„Cover me“ wurden in zehn Jahren rund 350.000 Euro 
für den guten Zweck eingespielt. Das 1996 von Rita 
Süssmuth und Dirk Bach eingeweihte Lebenshaus, ein 
Hospiz für Aidskranke in Köln-Longerich, wurde 
2013 im Gedenken an Dirk Bach in Dirk-Bach-Haus 
umbenannt. 2008 erhielt er den Reminders Day Award 
für sein Engagement im Kampf gegen HIV und Aids.

Bezugspunkt für den gewählten Ort ist das Lokal 
Filmdose, in deren Theater Dirk Bach den Grundstein 
für seine spätere Karriere legte.

Aidshilfe Köln e. V. Centrum Schwule Geschichte e. V.
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